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HUMANISTISCHE PORTRÄTS HUMANISTISCHE PORTRÄTS HUMANISTISCHE PORTRÄTS Die Literatur Christa Wolfs hat Folgen. Von Beginn an polari-
sierte jeder ihrer Prosatexte die Leser_innenschaft,  ob Nach-

denken über Christa T. (1968), Kindheitsmuster (1976), Kein Ort. 
Nirgends (1979), Kassandra (1983), Medea. Stimmen (1996) 
oder der letzte Roman Stadt der Engel (2010). Die Mehrheit ihrer 
Bücher erschien gleichzeitig in Ost und West, wurde jedoch in 
beiden Deutschlands unterschiedlich gelesen. Das Porträt zeigt, 
wie Krieg und Flucht als biographische Schlüsselerfahrung das 
Selbstverständnis der 1929 in Landsberg an der Warthe (heute: 
Gorzów Wielkopolski) geborenen Autorin bestimmen und ihren 
ästhetischen Ausdruck in einer ‚Poetik der Schuld‘ fi nden. Hat die 
frühe protestantische Erziehung einen Anteil daran? 
Gefragt wird nicht nur nach dem expliziten Beitrag einer Schrift-
stellerin zum deutsch-deutschen Humanismus-Diskurs, sondern 
vor allem danach, auf welche Weise humanistische Werte die 
literarische Form ihrer Prosa und Essayistik über fünf Jahrzehnte hin 
prägen. Wie funktionierte eine auf individuelle wie gesellschaft-
liche Verantwortung zielende Poetik der „subjektiven Authentizität” 
innerhalb des DDR-Sozialismus? Trägt ein solches Konzept nach 
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Humanistische Porträts

Die Reihe „Humanistische Porträts“ erinnert Menschen,
— die durch ihr Leben, ihr Reden, Schreiben, Handeln „Mensch-
lichkeit“, „Bildung und Barmherzigkeit“ bewiesen, den Menschen 
„in die Mitte“ gestellt haben; 
— die sich aus keinem anderen Grund für ihre Mitmenschen, für 
Menschenrechte und Menschenwürde eingesetzt haben, als weil sie 
Menschen sind: „der Mensch als Mensch“ (Cicero);
— die Ehrfurcht hatten vor der Natur und jeglichem Leben;
— die „Bildung“ nicht als Privileg, als Etikett für Eliten, als Mittel 
zum Ausschluss benutzten und humanitäre Praxis („Barmherzig-
keit“) nicht als Mittel zur bloßen Linderung oder Verdeckung von 
Missständen, Ausbeutung, Repression;
— die dadurch gezeigt haben, dass ohne Humanität Humanismus 
nicht zu machen ist.

Diese Menschen gab und gibt es unter verschiedenen Namen, 
in allen Epochen und Regionen, in allen Klassen, Schichten, Ge-
schlechtern und Berufen.

Ausdrücklich „Humanisten“ (italienisch: umanista) heißen 
sie seit der italienischen Renaissance (15. Jahrhundert); die Namen 
„Humanismus“, „Humanitarismus“ oder „humanistische Bewe-
gung“ sind Prägungen der westeuropäischen Moderne (19. bis 20. 
Jahrhundert); das Grundwort humanitas (Menschheit, Menschlich-
keit) ist römische Prägung des ersten Jahrhunderts v. u. Z.

Die „humanistische Perspektive“ bestimmt die Auswahl der 
Porträts, den „Sehepunkt“ und den Fokus der Darstellung.

Ein Porträt ist keine Biographie, keine umfassende, gleichmä-
ßig ausführliche Erzählung aller Stationen des Lebens eines Einzel-
nen.

Ein humanistisches Porträt ist keine Heiligengeschichte, 
schafft keine Galerie von Vorbildern, keine Heldenschau, sondern 
ist anschauliche Charakteristik und kritisch. Es zeigt auch Irrwege 
und Missbrauch, Scheitern und Fehlentwicklung. Die Person, der 
„ganze Mensch“, seine Lebenspraxis und sein Werk, die vielfältigen 
weltanschaulichen Mischformen und die individuellen Synthesen 
bilden die Mitte eines humanistischen Porträts. 

Berlin, 2019				    Die Herausgeber
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Warum schreiben Sie? Auf diese Frage antwortet Christa Wolf im 
Februar 1985: „Das geistige Abenteuer des Schreibens besteht für 
mich darin, jene Kräfte in mir wiederzufinden und womöglich zu 
entfesseln, die im Lauf meines Lebens unter diesen unseren histori-
schen Umständen als unnütz, überflüssig, schädlich, unbrauchbar, 
unangemessen, belanglos, unvorteilhaft, unbefugt, abträglich, an-
archisch, amoralisch, gewissenlos, strafbar, gesetzwidrig, ungeeig-
net, untauglich, unratsam, schändlich, ordnungswidrig, untüchtig, 
lächerlich, krankhaft, töricht, wertlos, willkürlich, verächtlich, al-
bern, verrückt, unsittlich, verantwortungslos, verfehlt, ungehörig, 
ungebührlich, unanständig, zerstörerisch, egoistisch, unzulässig, 
undankbar, radikal aufsässig, unvernünftig, – kurz, als subjektivis-
tisch verdächtigt, mit einem Verdikt belegt, zurückgedrängt, narko-
tisiert, gefesselt und lahmgelegt wurden.“1       

Die Antwort ist schon von ihrer rhetorischen Form her auf-
schlussreich. Die Liste negativer Wörter verknüpft und verdich-
tet Erfahrungen und führt das Maß an Courage vor Augen, die es 
braucht, sich auf das geistige Abenteuer des Schreibens einzulas-
sen. Mit Widerständen hat zu rechnen, wer wie diese Autorin das 
Tor zum eigenen Unbewussten aufstoßen will, zu den Quellen des 
Traums, der Imagination und der Subjektivität. 

Stellt man sich so das Selbstverständnis einer sozialistischen 
Schriftstellerin vor? Die hier Antwort gibt, hat einen weiten Weg 
hinter sich.

Anlass ihres Schreibens war die schmerzhafte Erfahrung ge-
wesen, wie schnell scheinbar selbstverständliche Mitmenschlichkeit 



abhandenkommen kann. „Wie der Faschismus das Unmenschliche 
im Menschen züchtet, daß aber der Sozialismus nicht bestehen 
kann, ohne auf das Menschlichste im Menschen zu bauen“, das will 
die junge Sozialistin zeigen, wie sie im Duktus der 1950er Jahre an 
den verehrten jüdischen Kommunisten Louis Fürnberg schreibt, 
der sie zum literarischen Schreiben ermutigt.2 

Christa Wolfs autobiographisch grundierter Roman Kindheits-
muster (1976) kreist um diese Erkenntnis und gewinnt ihr eine ei-
gene ästhetische Form ab. Die Autorin wendet sich dem dunkelsten 
Kapitel der Geschichte des 20. Jahrhunderts zu und wagt die Begeg-
nung mit einem früheren Selbst, das ihr inzwischen zutiefst fremd, 
ja unheimlich ist. Die Lebenszeit der 1929 Geborenen zeigt sich 
als Weltzeit, schon ihre Kindheit ist von der Gewaltgeschichte des 
20. Jahrhunderts überschattet, mag sie sich noch so gut angefühlt 
haben. Wo andere romantisierend zurückblicken können, sieht sich 
Christa Wolf in der „Pflicht, an die eigene Kindheit Hand anzule-
gen. [...] Dabei rückt wie von selbst im Laufe der Jahre jenes Kin-
derland in den Schatten der Öfen von Auschwitz“.3 

Keiner anderen Lebensphase wird sich Christa Wolf so aus-
führlich widmen wie ihrer Kindheit und Jugend im Dritten Reich. 
Krieg hieß ihre biographische Schlüsselerfahrung. Bei Ausbruch des 
Zweiten Weltkriegs war Christa Ihlenfeld zehn Jahre alt, die Lebens-
jahre zwischen zehn und sechzehn waren geprägt vom Kriegsalltag 
und die historischen Umstände nahmen dem jungen Mädchen die 
Pubertät. Statt sich altersgemäß mit sich selbst zu befassen, statt 
nach und nach gemeinsam mit Gleichaltrigen das eigene Wunsch-
bild zu entwerfen, die berufliche und geschlechtliche Identität zu 
bestimmen und sich in verschiedenen Rollen auszuprobieren, wur-
de sie in eine frühreife Erwachsenenrolle gezwungen. 

Als die mittelständische Kaufmannsfamilie Ihlenfeld im Januar 
1945 panisch aus Landsberg an der Warthe vor der Roten Armee 
flüchtete, erlebte die 16jährige die Erwachsenen in einer Weise, 
welche ihr Vertrauen in die Älteren nachhaltig erschüttern soll-
te. Identifizieren, so sagte sie später, konnte sich ihre Generation 
mit niemandem. „Die schreckliche Verlassenheit dieser Jugend ist 
noch nicht geschildert“ wird es 1968 in ihrem poetischen Manifest 
„Lesen und Schreiben“ heißen.4 Die letzte Erzählung der bereits 
schwer erkrankten Autorin, 2014 postum unter dem Titel August 
publiziert, greift mit den von Krieg, Hunger und Flucht gezeichne-
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ten Kindern in einem Lungensanatorium noch einmal diese frühen 
Erfahrungen auf. Der Kollaps sämtlicher Gewissheiten und Werte 
in der Folge eines gewaltigen politischen Umbruchs ist und bleibt 
das Fundament, auf dem sich moralische, ethische und politische 
Maßstäbe der Autorin von Weltrang herausbilden.  
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1  Das Kind, das ich war       

Nie wieder habe sie sich irgendwo so zu Hause gefühlt wie in 
Landsberg als Kind. Die Schriftstellerin, die dies sagt, ist zu Be-
such in ihrer inzwischen polnischen Geburtsstadt Gorzow Wiel-
kopolski, 80 Kilometer nordöstlich von Frankfurt/Oder gelegen. 
Erst im Juli 1971 war sie, 42-jährig, gemeinsam mit Bruder, Mann 
und der jüngsten Tochter wieder in ihren Geburtsort gereist. Der 
Satz, den Christa Wolf im Jahr 1997 auf der Bühne des alten Lands-

Bild 1
Christa Ihlenfeld als Kleinkind

Privatarchiv Familie Wolf/ Akademie der Künste, Berlin, 
Christa-Wolf-Archiv 


